Der Froschkönig

Wer ist das?

Das ist ein König.

Der König hat eine Tochter.

Ist sie schön?

Ja, sie ist sehr schön.

Wo wohnen der König und seine Tochter?

Sie wohnen in einem Schloss.

In der Nähe von dem Schloss liegt ein großer Wald.

In dem Wald ist ein Brunnen.

Der Tag ist heiß.

Wo ist die Königstochter?

Sie sitzt an dem Brunnen.

Was macht sie?

Sie spielt mit einer goldenen Kugel.

Sie wirft die Kugel in die Höhe und fängt sie wieder.

Aber nun fällt die Kugel auf die Erde


und rollt dann in das Wasser hinein.

Da weint die Königstochter bitterlich.

Da kommt ein Frosch aus dem Wasser.

»Was weinst du?«, fragt der Frosch.

»Ich weine über meine goldene Kugel«, antwortet die Königstochter.

»Weine doch nicht«, sagt der Frosch,


»Ich kann dein Spielzeug herausholen.


Aber was gibst du mir für meinen Dienst?«

»Alles, was du haben willst, lieber Frosch«,


sagt die Königstochter,


»meine Kleider, meine Perlen, auch meine goldene Krone.«

»Das mag ich alles nicht«, sagt der Frosch,


»Ich will dein Kamerad sein,


an deinem Tisch neben dir sitzen,


von deinem goldenen Tellerlein essen,


aus deinem Becherlein trinken,


in deinem Bettlein schlaffen.«

»Ich verspreche dir alles, was du willst«, sagt die Königstochter.

Also holt der Frosch die goldene Kugel


und gibt sie der Königstochter.

Die Königstochter nimmt die Kugel und läuft davon.

»Warte, warte!«, ruft der Frosch,


»Ich kann nicht so schnell laufen.«

Aber die Königstochter will ihn nicht hören.

Sie geht schnell nach Hause


und vergisst bald den armen Frosch.

An dem nächsten Tag 


sitzt die Königstochter an der Tafel


und isst von ihrem goldenen Tellerlein.

Da klopft es an der Tür.

Da ruft es: »Königstochter, mach mir auf!«

Die Königstochter macht die Tür auf.

Aber wer sitzt da vor der Tür?

Das ist der Frosch!

Die Königstochter hat Angst.

Sie schließt hastig die Tür.

Der König sagt:


»Mein Kind, steht etwa ein Riese vor der Tür


und will dich holen?«

»Ach nein«, antwortet sie,


»Es ist kein Riese,


sondern ein garstiger Frosch.«

»Was will der Frosch von dir?«

»Ach lieber Vater,


ich war gestern in dem Wald bei dem Brunnen.


Ich spielte mit meiner goldenen Kugel.


Da fiel sie plötzlich in das Wasser.


Ich weinte.


Und dann kam dieser Frosch.


Er holte meine goldene Kugel aus dem Wasser heraus.


Ich versprach ihm aber,


dass er mein Kamerad werden sollte.


Jetzt steht er vor der Tür.«

Da sagt der König:


»Dein Wort musst du halten,


gehe nur und mach ihm auf.«

Sie geht und öffnet die Tür.

Da hüpft der Frosch herein und ruft:


»Heb mich herauf,


ich will auf deinen Tisch.«

Die Königtochter zaudert,


aber der König befiehlt ihr es.

Der Frosch sitzt auf dem Tisch und sagt:


»Nun schieb mir dein goldenes Tellerlein näher.


Wir wollen zusammen essen.«

Das tut sie zwar, aber widerwillig.

Der Frosch isst mit Vergnügen,


aber die Königstochter kann überhaupt nicht mehr essen.

Endlich sagt er:


»Ich bin satt und müde.


Nun trage mich in dein Zimmer.


Wir wollen uns zusammen schlafen legen.«

Die Königstochter weint.

Sie hat Angst.

Sie will den Frosch überhaupt nicht anrühren.

Und jetzt soll er in ihrem schönen reinen Bettlein schlafen!

Der König aber wird zornig und sagt:


»Wer dir in der Not hilft,


den sollst du nicht verachten.«

Da packt sie den Frosch mit zwei Fingern,


geht auf ihr Zimmer


und setzt ihn in eine Ecke.

Die Königstochter liegt in ihrem Bett.

Der Frosch kommt und sagt:


»Ich bin müde.


Ich will schlafen so gut wie du.


Hebe mich herauf.


Oder ich sage es deinem Vater.«

Da wird sie bitterböse.

Sie holt ihn herauf


und wirft ihn aus allen Kräften gegen die Wand.

»Nun wirst du Ruhe haben, du garstiger Frosch!«

Da ist er plötzlich kein Frosch mehr,


sondern ein Königssohn mit schönen und freundlichen Augen.

Ihr Vater befiehlt,


dass er nun ihr lieber Geselle und Gemahl wird.

Der junge Königssohn erzählt ihr,


dass eine böse Hexe ihn in einen Frosch verwandelte


und die Königtochter allein ihn erlösen konnte.

Morgen wollen sie zusammen in sein Reich gehen.

An dem anderen Tag kommt ein Wagen mit acht weißen Pferden.

Hinten steht der Diener des jungen Königs.

Das ist der treue Heinrich.

Als sein Herr noch ein Frosch war,


dachte er,


dass sein Herz vor Traurigkeit zerspringen konnte.

Deswegen liegen jetzt um sein Herz drei eiserne Bande.

Der Wagen aber soll den jungen König 


in sein Reich abholen.

Der treue Heinrich hebt beide hinein


und stellt sich wieder dahinten.

Er ist voller Freude über die Erlösung.

Unterwegs hört der Königssohn,


dass es hinter ihm kracht.

Er ruft:


»Heinrich, der Wagen bricht.«


»Nein, Herr, der Wagen nicht«,



antwortet der treue Heinrich,


»Es ist ein Band von meinem Herzen,


das da war in großen Schmerzen,


als Ihr in dem Brunnen saßt,


als Ihr nur ein Frosch noch wart.«

Noch einmal und noch einmal kracht es auf dem Weg.

Der Königssohn denkt immer,


dass der Wagen bricht.

Aber es sind nur die Bande,


die von dem Herzen


des treuen Heinrich abspringen.

Endlich sind alle glücklich.
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